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Zum Kapitel von den erloschenen Fundationeu.
Von Erzpriester I«ic. Thienel.

(Fortsetzung.) �
VII. Die sogenannten Gehaltsmefsen.

Da der Staat sich durch keinerlei E-insprüche von der Be-
schlagnahme und Verwendung der Fundationsgefälle zu den
Gehältern der Geistlichen abhalten ließ, mußte die Frage ent-
stehen, was nun mit den verschiedenen Fundations-Verpslich-
tungen werden solle. Dieselben ganz für erloschen zu erklären,
wie es eigentlich consequent gewesen wäre, mochte auf kirch-
licher Seite als ein ungeheuerlicher Gedanke erscheinen. Man
dachte an alle die schönen und frommen Zwecke, die dadurch
ein für alle Mal vereitelt würden, auch an die Armen Seelen,
die nun ihr ewiges ,,Seelengeräth« entbehren sollten. Man
sah ja auch in den Gehältern die früheren Fundationszinsen
mit ausgezahlt, und wer weiß, was sonst für seutimentale,
theologische und selbst juridische Gründe mitwirkten, um an
der Voraussetzung festzuhalten, daß die Fundatiouen auch nach
der Säcularisation noch zu Recht beständen. Das war eine
reine Fiction. Man hätte über dem vermeintlichen Rechte der
Todten doch auch das Recht der Lebenden, d. h. hier der Geist-
lichen, wahrnehmen follen. Jhnen mußte der Staat die noth-
wendige Sustentation gewähren und warf dafür knappe Gehalts-
sätze aus statt der zugesagten reichlichen Dotation. Und zu-
guterletzt wurde das spärliche Gehalt noch mit einer Menge
von Fundations-Verpflichtungen belastet. Hier in Warmbrunn
bestauden deren so viele, daß den hiesigen drei Getstlichen fast
keine freien Meßintentionen mehr übrig geblieben wären, wenn
sie alle aus den fäcularisirten Fundationen fiießenden Verpflich-
tungen hätten übernehmen müssen. Und doch wäre das con-
sequent gewesen, da alle Fundationsbezüge zu ihrem Gehalte
geschlagen waren. Um nun für die drei Geistlichen in Warm-
brunn eine E-rleichterung herbeizuführen, verthetlte man die

Fundationsmessen nicht blos auf sie, sondern auch auf die
beiden Pfarrer in Hermsdorf und Voigtsdorf. Die Vertheilung
war folgende. Es wurden heilige Messen auferlegt:

1) Dem hiesigen Pfarrer . . . . . 141
2) - ersten Kapellan . . . 123
3) - zweiten - . . . . 123
4) - Pfarrer in Hermsdorf . . . 144
5) - - - Voigtsdorf . . . 140

Sind 671
Darin waren aber noch mancherlei Meßverpstichtungen

übergangen, z. B. die jährlichen fünf Koppenfeste mit je 2
oder 3 heiligen Messen in der Koppenkapelle. Statt derselben
wurde dem hiesigen Pfarrer gestattet, an den drei Marien-
festen während des Sommers (Visitatio, As-sumptio und
Nativit-as) -Hochämter in der Pfarrkirche zu halten.

Die Vertheilung wurde zwischen dem Erzpriester Kieslig
und dem Pfarrer Laurentius Klenner vereinbart und von der
geistlichen Behörde bestätigt mit dem Zusatze, daß die Kapel-
läne in Warmbrunn wahrscheinlich noch anderweitige Meß-
verpftichtungen würden übernehmen müssen und die definitive
Festsetzung erst erfolgen könne, wenn die Vertheilung aller
Fundations-Verpflichtungen aus den säcularisirten Klöstern und
Stiftern zu Ende geführt sei. Hier blieb es bei der ersten
Abmachung; anderwärts wurden den einzelnen Geistlichen
theils noch viel mehr Meßverpflichtungen auferlegt. Nur die
beidenGeisilichen in Altstadt-Neiße (Mittel-Neuland) blieben
ganz frei, weil der Pfarrer Gerstel kategorisch erklärte, daß
er auf sein und seines Kaplans Gehalt keine Messen liber-
nehme. Wenn eine solche Ablehnung möglich war, fo regen
sieh von selbst Zweifel an der Rechtmäßigkeit der ganzen Maß-
reget.

Uns ist einmal mitgetheilt worden, daß die Säcularisations-
Commifsion nach Einziehung der Stiftungsgelder zuletzt selbst
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die Frage an die geistliche Behörde gerichtet habe, was nun
mit den verschiedenen frommen Absichten und Zwecken der
Stifter werden solle. Darauf habe die geistliche Behörde den
Ausweg gefunden, den Geistlichen die qu. Berpflichtungen
auszulegen. War dem so, so hat sie dem Staate das onus
und odi11m seiner Gewaltmaßregel zum großen Theile ab-
genommen. Sie hätte ihm dafür füglich die Antwort geben
sollen: ,,Hast Du die Fundationen weggenommen und zu
Deinem Nutzen verwendet, so magst Du jetzt selbst zusehen,
daß die frommen Zwecke der Stifter erfüllt werden.« Aber
wahrscheinlich hätte eine solche Ablehnung dazu geführt, die
Fundations-Verpflichtungen ganz fallen zu lassen.

VIII. Wie erscheint diese Maßregel vor dem kirchlichen Rechte?
An und für sich ist es in der Kirche nichts Ungewöhnliches,

daß Meßstiftungen selbständige Benestcien oder eine Pfründe
bilden, deren Einkommen ganz oder theilweise aus gewissen
Fundationen fließt (confr. Laemmer, Jnstitutionen des kath.
Kirchenrechts 1. Auflage S. 510 Nr. 4.). Dieser Art sind
manche Altaristenstellen und Benesicien für sogenannte Meß-
Patres an bestimmten Kapellen oder Kirchen. Die bei den-
selben bestehenden Fundationen sind entweder gleich Anfangs
zum Unterhalte eines Geistlichen bestimmt oder später durch
den Bischof einem solchen zugewiesen worden. Allein in
unserem Falle, d. h. bei den durch die Säcularisation der
Klöster und Stifter neu zu dotirenden Stellen handelt es sich
durchweg um einfache Meßstiftungen, deren Erträge zwar den
Klostergeistlichen zuslossen als Entschädigung für bestimmte
Leistungen, aber keineswegs den Ztveck hatten, das betreffende
Kloster zu dotiren, geschweige denn nach Aufhebung desselben
neue Seelsorgssiellen zu creiren und auszustatten. Als nun
der Staat bei der Säcularisation dieses dennoch bewerkstelligte,
entzog er die Siftungen ihrem ursprünglichen Zwecke, was
einer Aufhebung derselben gleichkam. Denn sie bestanden
fortan nicht mehr als Stiftungen fort, sondern als Dotation
der Geistlichen. Auch die getstliche Behörde hatte jetzt keine
Gewalt mehr darüber. Ihr Aufstchtsrecht erlosch in demselben
Augenblicke, wo der Staat die Fundationen wegnahm, und
ihr Jus I-egiminjs reichte nicht so weit, den aus den Fundationen
besoldeten Geistlichen die 0nera. derselben auszulegen. Nahm
sie aber trotz der geschehenen Abolition oder Aufhebung dennoch
den Fortbestand der Fundationen an, woher hatte sie das Recht,
an den Bestimmungen der Fundatoren beliebig zu ändern?
Hier z. B. in Warmbrunn bestand eine sogenannte Koppen-
Fundation, gestiftet mit 7000 Gulden zu 6 Prozent. Außer
einer großen Anzahl von hl. Messen bildeten fünf sogenannte
Koppenfeste (am Dreifaltigkeitssonntage mit 3, an Marktt-

-

Heimsuchung,-Himmelfahrt,-Geburt und am Feste St. Laurentii
mit je 2 hl. Messen in der Kapelle aus der Schneekovpe) die
Hauptverpflichtung. Man ließ nun, allerdings mit Zustimmung.
des Patrons, die Koppenfeste einfach fallen und legte dafür
dem hiesigen Pfarrer die Verpflichtung auf, an den drei Marien-
festen in der Pfarrkirche je ein Hochamt abzuhalten. Wohl.
weiß ich, daß solche Einschränkungen, Reductionen und Commu-
tationen zu den Rechten des Bischofs gehören und nicht selten
in Anwendung kommen, wenn entweder im Laufe der Zeit
die Fundations-Zinsen bedeutend verringert worden oder ein
Beneficium die Lasten nicht mehr ertragen kann. Läßt stch-
der letztere Grund auf Beneficien anwenden, die man von
vornherein in die Lage versetzt, die alten Fundations-Verpslich-
tungen nicht mehr übernehmen zu können? � oder auchs
auf Fundationen, deren Erträgnisse man mit Beschlag belegt
und zu einem ganz anderen Zwecke verwendet hatte?

Ferner wurde bei Auflegung der Fundations-Messen nur
die Zahl derselben in Betracht gezogen ohne Rücksicht auf die
Zeit und den Ort, welche in der Stiftung vorgeschrieben waren.
Hier z. B. hatte eine Gräfin Caroline Althan eine tägliche«
Messe gestiftet, die mit Rlicks1cht auf die kranken Badegäste um
10 Uhr gehalten werden sollte. Bei der Vertheilung dieser
Messen siel ein großer Theil den Pfarrern in Hermsdorf und
Voigtsdorf zu, und bald wurde es üblich, daß die Geistlichen
die ihnen auferlegten Messen nach auswärts abgaben. Und
doch waren die Bestimmungen über Zeit und Ort dieser Messen
ganz wesentliche Bedingungen der Stiftung.

1X. Stattgefundene und schwebende Verhandlungen.
Alles in Allem muß man sagen, daß die Geistlichen lange

genug die ungerechte Belastung ihres Einkommens mit einer
großen Anzahl von Messen ruhig hingenommen haben. Wären
alle gleich Anfangs so auf dem Platze gewesen, wie Pfarrer
Gerstel in Altstadt-Neisse (siehe oben unter Nr. VII), so hätte
entweder schon damals eine principielle Entscheidung über die
Frage nach dem Fortbestande der säcularisirten Fundationen
stattfinden oder ihre Verpflichtung in Wegfall kommen müssen.
Die Frage nach dem Fortbestande ist überhaupt erst dadurch
hervorgerufen worden, daß man im Gegensatze zum klaren
Rechte den Geistlichen die Meßverpflichtungen auferlegte.

Hat man sich niemals dagegen gewehrt? �- Ja. Eine
Borstellung der Breslauer Herrn Curaten und Kapläne vom
21. Mai 1873 in dieser Angelegenheit war der erste Bersuch,
die ungerechte Belastung abzuschütteln, und stützte stch haupt-
sächlich auf eine Entscheidung der Congregation des Concils
vom 7. Juni 1687, wonach eine Kirche oder ein Kapellan
nicht verpflichtet sei, Fundationsmessen zu persolviren, so lange
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das zu diesem Zwecke bestimmte Kapital ohne ihre Schuld
müßig oder zinslos bleibe oder ganz verloren gegangen sei.
Der Bescheid des hochwürdigsten Herrn Fürstbischofs Heinrich
vom 28. Mai 1875 weist die Vorsteller zurück mit dem Be-
deuten, daß jene Entscheidung im vorliegenden Falle nicht zu-
treffe, da die qu. Kapitalien weder zinslos geblieben, noch
verloren gegangen, sondern nur in die staatliche Verwaltung
einbezogen worden seien und ihre Zinserträge in den Gehalts-
bezügen der Geistli-5hen regelmäßig ausgezahlt würden.

Dieser Entscheidung muß entgegengehalten werden, daß
in Preußen aus den durch die Säcularisation gewonnenen
Einnahmen incl. Fundationen kein besonderer Religions-Fonds
gegründet worden ist, in welchem die beschlagnahmten Stiftungen
besonders fortgeführt und verwaltet würden. Vielmehr sind
sie einfach in die Staatskasse geflosfen und zur Abbürdung der
Kriegs-Contribution an Frankreich verwendet worden. Die
Fundations-Kapitalien sind also mit wenigen Ausnahmen, wo-
zu auch Warmbrunn gehört, einfach verschwunden und kann
von einer Verwaltung derselben durch den Staat nicht mehr
die -Rede sein. Hier freilich sind die Kapitalien erhalten ge-
blieben, aber nicht sowohl als Stiftungen, als vielmehr in
ihrer Eigenschaft als Dotation der Geistlichen. Als Stiftungen
fehlt ihnen sogar jetzt der rechtmäßige Eigenthümer, da die
Propstei nicht mehr existirt und eine wirkliche Uebertragung
auf die hiesige Pfarrkirche niemals stattgefunden hat. Ueber
ihr jetziges Eigenthumsverhältniß ist oben bereits das Nöthige
gesagt worden. (Vergleiche unter Nr. Vl.)

Zu dem früher bereits (vergl. unter Nr. V) erwähnten
-Streite über die von der hiesigen Patronatsverwaltung ge-
forderte neue Ouittungsform wollen wir hier noch nachträglich
den Grund anführen, den die Geistlichen entgegenhielten. Sie
sagten: Wir empfangen unsere Gehaltsbezüge nicht ex lege
fundato1«um, d. h. nach den Bestimmungen der Stifter, die
ja von den zu dotirenden Geistlichen nichts wußten, sondern
lediglich ex jure sa.larii, wie solches durch die Säcularisations-
Commission bei Aufhebung der Propstei constituirt worden ist.
Dasselbe hat zwar durch die Regulirung des Genußzettels seitens
des Patrons vom 26. Februar 1813 eine etwas veränderte
Ausführung erhalten, die gerade durch die Einberechnung einer
bestimmten Anzahl von Fundationsmessen und die Veranlagung
eines Naturaldeputats, wie solches im Kaufvertrage vorgesehen
war, veranlaßt wurde, aber die wesentliche Bestimmung über
die Höhe des Gehalts blieb fortbestehen und die neuen Ansätze,
die für alle Zukunft als normativ galten, sind durchaus nicht
der Art, daß sie die Auffassung der Patronatsverwaltung unter-
stützen. Der Genußzettel lautet nämlich:

A. Dem Pfarrer.
I. Für Uebernahme von 141 hl. Messen

er 10 Sgr. = . . . . . . . . . . 47Thl.�Sgr.-�Pf.
2. Für die Procession an St. Flo-

rian und St. Johann von Ne-
pomuk. . . . 20Thl.�Sgr.��Pf.

FürKoppenreisen14 - 20 - �� - 34 - 20 - � -
3. Stolgebühren per kratzt . . . . . . . 22 - 5 - 2 -
4. Offertorien . . . . . . . . . . . . . 37 - 19 - 10 -
5. Naturaldeputat veranschlagt mit . . 38 - 15 - � -
6. Baarer Zuschuß . . . . . . . . . .g320 - � - ·� - Z

Summa 5(«)·(YThl.�Sgr.�-�-Pf.

B. Für jeden der beiden Kapläne.
I. Für Uebernahme von 123 heil.

Messen . . 41Thl.��Sgr.«-�Pf.
2. BaarerZu-

schUß « -J-�:0»E) --. � - �.- :
Zusammen 250Thl.�Sgr.-��Pf.

also 2 Mal = 500Thl.-�Sgr.�Pf.
Summa Summarum il Z(-)«(j �-� Sgr.. -�� Pf.

Darin ist von einzelnen Fundationen nur insofern die Rede,
als die angeführten heil. Messen für bestimmte Personen lauten
und zwar pro defunot-a Carolina, pro äet"un(-ta Theresia und
pro defunota fami1ia.. Ebenso gehören die dem Pfarrer sub 2
angeführten Bezüge bestimmten Fundationstiteln an. Nur die
letzteren beiden werden ganz an uns ausgezahlt, von den anderen
Fundationen nur die aus der Repartition sich ergebenden An-
theile. Auch ist zu erwähnen, daß nicht alle säcularisirten
Fundationen hier mitaufgeführt sind, welche bei Berechnung
der säcularisirten Fundationszinsen in Höhe von 586 Thlr.
20 Sgr. in Betracht kamen.

Alle diese Verhältnisse habe ich wiederholt in Denkschriften
an die Geistliche Behörde klarzulegen gesucht und darin als
Prinzip festgehalten, daß die säcularisirten Fundationen als
aufgehoben zu erachten seien. Die jüngste Erörterung dieser
Art fand in Folge einer Anfrage seitens der hiesigen Patronats-
verwaltung bei der geistlichen Behörde statt. Darnach bean-
spruchte besagtes Patronat sogar die Oberaufsicht über die
säcularisirten und den Gehältern der Geistlichen zugerechneten
Fundationen. Die Geistliche Behörde ist dadurch veranlaßt-
worden, die Kernfrage, ob die Fundationen noch zu Recht
bestehen, in Rom zur Entscheidung vorzulegen. Derselben
wollen wir mit Vertrauen entgegensehen. (Sch1uß folge)

.-.-.j-�--�-T
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Sociale Thiitigkett des Geistlichen ans dem Lande.
Pfarrer S tu ll-Poliiischwette.

(Fortsetzung.)
Um nicht unnöthige Dinge zu berühren, die für unsere

Heimathsprovinz keinen praktischen Werth haben, gehen wir
bald über zur Besprechung der Eiiirichtungen auf landwirth-
schaftlichem Gebiete, an denen jeder Pfarrer selbst zu seinem
eigenen Vortheile sich betheiligen kann. Sollen unsere Land-
wirthe vor dem Untergange gerettet werden, so sind dazu
unzweifelhaft große, allgemein wirkende Mittel erforderlich, wie
die Beseitigung der erdrückenden Hypothekenschulden und die
Proklamirung eines den proviiiziellen und volksthümlichen
Verhältnissen angepaßtes bäuerliches Erbgesetz. Das ist Sache
des Staates. Außerdem giebt es sehr viele sogen. »kleine
Mittel,« welche geeignet siiid, die drohende Gefahr zu entfernen
und den bäuerlichen Stand zu kräftigen. Hierl)er gehört, wie
Professor Heiner mit Recht sagt, vor allem die Einführung
des auf christlicher Grundlage von katholischen Männern
geschafsenen Bauernvereins, der in tausenden von Ge-
meinden schon so unendlich viel Gutes gewirkt hat. Auch
wir in Schlesien erfreuen uns eines solchen Vereins. Gegründet
wurde er im Jahre 1881 vom Baron von Huene, den man
mit demselben Rechte den ,,Schlesischen Bauernkönig« nennen
kann, wie der selige Freiherr von Schorleiner-Alst den
Ehrentitel ,,Westfälischer Bauernkönig« führte. Seine Ver-
dienste um den Bauernstand Schlesiens lassen sich durch
Nichts bestreiten und die Einrichtuiigen, die er geschassen hat,
sind werth, daß sie unterstützt und fortgeführt werden. Der
Schlesische Bauernverein zählt jetzt ca. 6000 Mitglieder.
Der § 4, a, 1 der Statuten sagt: »Der als wirkliches Mit-
glied Aufzunehmende muß einer der beiden christlichen Con-
fessionen angehören, deren Vorschristen erfüllen, einen moralischen
und nüchternen Lebenswandel führen.« Der Zweck des Vereins
ist nach§ 2, »den kleinen, sogenannten bäuerlichen oder rustikalen
Grundbesitz in jeder Beziehung zu heben und lebenskräftig
zu erhalten.« Das ist doch gewiß ein edler Zweck, zu dessen
Verwirklichung auch jeder Geistliche ohne Scheu beitragen kann.
Ja, sollte es nicht angebracht sein, daß der Pfarrer sich an
die Spitze dieser Bestrebungen stelle, damit der ideale christliche
Gedanke immer wieder betont und lebendig erhalten werde?
Wir erstreben ja eine christliche Organisation der Gefellschaft.
Ohne Ehristenthum, ja gegen das Ehristenthum organisiren auch
die Socialdemokraten. Die Mittel, deren sich der Bauern-
verein zur Erreichung seines Zweckes bedient, sind nach § B
der Statuten alles Dinge, deren auch der Geistliche in Aus-
übung der christltchen Nächstenliebe sich annehmen kann.
Freilich läßt sich ein Bauernverein nicht vom Studirzimmer

aus leiten, sondern der Pfarrer muß zu den Bauern gehen,
er muß sie zusammensuchen, muß sie aufklären über die Lage
der Verhältnisse und über die Mittel der Besserung, mit einem
Worte, der Pfarrer muß grade dahin gehen, wo er die
Bauern beisammen findet. Wie Manche darin für den Geist-
lichen eine Gefahr erblicken, können wir nicht verstehen. Liegt
es doch vollständig in der Hand des Geisilichen, das Gefähr-
liche von sich abzuhalten. Im Gegentheil kann die kurze Zeit,
die der Pfarrer bei seinen Bauern zubringt, von ihm »sehr
nutzreich ausgeniiszt werden. ,,Fürchten Sie nicht,« sagt
Professor Heiner, »daß Sie durch eine solche Thätigkeit, wie
man sagt, verbauern oder daß Ihr Ansehen darunter litte,
wenn Sie in einer Bauernversammlung erscheinen oder gar
einige Worte der Belehrung und Aufmunterung darin sprechen.
Es hat einen peinlichen Eindruck auf mich gemacht, als ein
um den Bauernverein hochverdienter Herr mir klagte, daß.
manche Pfarrer trotz einer speciellen Einladung es nicht ein-
mal der Mühe für Werth hielten, auf ein Stiindchen in den
Lokalversammlungen des örtlichen Bauernvereins sich sehen zu
lassen. Das zeugt von wenig Interesse für unsern gedrückten
Bauernstand!« Anstatt daß der Pfarrer durch den Umgang
mit den Bauern Gefahr läuft, selbst zu verbauern, sollte man
doch eher meinen, daß die Bauern durch den Verkehr mit
dem Pfarrer edler, gebildeter und kultivirter werden. Wohl
ist der Landmann oft derb, aber er ist auch ehrlich und bieder,
und das Einsache, Natürliche ist der Veredelung fähig und
zugänglich. Wie veredelnd kann der Pfarrer aus die Unter-
haltung einwirken, wenn er den Stoff dazu liefert, diese und
jene Frage anregt und durch Besprechung zur Klärung bringt!
Auch die Söhne der Bauern kann man zu Versammlungen
heranziehen, sie zu weiterer Ausbildung anspornen und anleiten,
indem man sie das Protoko»ll führen, Beispiele in der Wirth-
schaft ausrechnen, kurze Berichte machen läßt. Gar Mancher
kann dadurch von anderer Beschäftigung, von bösen Wegen
abgehalten werden. Und wie viele Vorkommnisse giebt es
nicht in der Gemeinde, die der Pfarrer nicht von der Kanzel,
wohl aber im Verein besprechen und rügen und bessern
kann. Außerdem bietet sich dem Pfarrer im Verein, wo der
Einzelne sich ofsener und natürlicher giebt, eine gute Gelegenheit,
um die Charaktere seiner Pfarrkinder zu studiren. Gar manche
böse, aber auch so nianche gute Eigenschaft kommt da an�s Licht,
die man sonst nie an Einem vermuthet und entdeckt hätte.
Jst es dem Pfarrer unangenehm, allein dorthin zu gehen,
so nehme er seine Lehrer mit. Auch diese sollen mitarbeiten
an der Hebung und Förderung des Volkes, nicht blos in
der Schule bei den Kindern, sondern im öffentlichen Leben.
Der verstorbene Schulrath Dr. L. Kellner schildert in seiner
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Selbstbiographie ,,Lebensblätter« S. 529 das Zusammenleben-
und -wirken von Pfarrer und Lehrer auf dem Lande an
folgendem Beispiele: Nach der Revision der Schule speiste der
Schulrath beim Pfarrer, der mit Einverständniß seines Gastes
auch den Lehrer geladen hatte. »Wir kamen zunächst« so
schreibt Kellner, »auf das einsame Dorfleben zu sprechen und
auf den damit zusammenhängenden oerführerischen Wirthshaus-
besuch. »Nun« sagte lächelnd der Pfarrer, »der Herr Lehrer
und ich gehen wohl auch ab und zu in unser Wirthshaus,
aber nur Sonntag abends. Niemals nehmen wir aber am
Kartenspiele Theil, denn darin liegt die Gefahr falscher Popu-
larität, welche schwer zu vermeiden ist. Ein Complimentir-
buch hat der Landmann nicht studirt, dagegen bricht der Eifer
des uatürlichen Menschen beim Spiele die Schranken des
Anstandes leichter, als man glauben sollte. Lieber bringen wir
daher ein Zeitungsblatt oder sonst einen Tagesbericht mit und
knüpfen daran Erörterungen über Politik, landwirthschaftliche
Unternehmungen und Fortschritte, über religiöses Leben und
die Schule, und es hat uns sodann niemals an aufmerksamen
Zuhörern und angeknüpfter Unterhaltung gefehlt.«

Aus manchem Dorfe kommt noch ein Arzt und Apotheker,
auch Studenten hinzu, so daß genügend Kräfte vorhanden sind,
um ein gewisses geistiges Leben und dadurch auch materiellen
Fortschritt in eine kleine Dorfgemetnde hineinzutragen.

(Schluß folgt.l

B. Sentenzeu der heiligen Väter auf alle Tage
des Jahres.

Juni.
16. Qui in usus suae superbiae atque luxuriae vieturn

pauperum eonsumere non vereantur, dupliei profeeto iniqui-
tate peoeantes, quod et aliena an-ipiant et saeris in suis
vanitatibus et turpitudinil)us abutantur.

S. Bern. 5, 23, in eant.
17. Vieles plerosque in eeelesia de ignobilibus nobiles,

de paupe1-ibus divites faetos, subito intumeseere, p1·istinae
ol)livisci al)jectionis, genus suum quoque suum erul)eseere
et infirmis dedigna1-i. S. Beim.

18. Ministri Christi sunt et sei-viunt Antiehristo, honorati
ineedunt in bonis Domini qui DIE. honorem non deferunt.

id.
19. Elati pasto1-es plebem tyranioe premunt non regunt,

quja non Dei sed suam gloriam a subditis exig1mt.
S. Isid. Hisp. l. 3, de summo bono e. 41.

20. Audeo di(-ere supe1«bis 11tile esse oadere in aliquod
apertum peoeatum unde sibi displieent.

S. Aug. l. l4, de oiv.
21. Multis saepe superhia luxuriae seminarinm fuit, dum

eos spiritus in altum evexit, earo in int«ernum demersit.
S. Gsreg. m.

22. Tolle hoc vitium a 01ero ne veli11t hominil)us plaeere,
et sine laboI·e omnia vitia reseeantur, quja ex hoc viti0
nasoitur ut eleriei peoeantes diftieile poenitentiam agant:,

« -met. op. imp. in Mattl1. h. 42.
23. Vae l1omini, oujus auriga superbia est; neeesse est

enim ut praeeeps eat. S. Aug. traet. 8 sup. Ep. .Joann. o. 4.
24. .Joannes Baptista quanto p1«aeelario1- er-it in natis

mulierI1m, et qu-into humilior ad oognoseendum Deum, tanto
mer-uit esse amicus Sponsi. S. Aug.

25. Joannes B. a1·guit Hei-odem et Herodiadem quod
illieitas nuptias feeerint ma1ens per-ielitari apud regem quam
propter adulationem esse immemor praeeeptorum Dei.

S. Hier. I. 2. sup. Matth. o. 14.
26. Non fuit arundo Joannes sed eo1umna immobilis

non movebatu1· vento tentationum nee prosperis erigj neu
adversis inolinari noverat; non q11atieloatur timore nee
tleetebatur adulatione, nee e11m blandum gratia nee ira
eu·juslil)et asperum faeiebat.

S. Laut. Just. de ligno vitae tr. 9.
27. curritur in elero passim ab omni aetate et ordine

a doetis pariter et indootis ad eeelesiastieas euras tamquam
sine euris jam quisq11e vieturus sit cum ad euras per-venerit.

S. Bern. ep. 42 ad Henr. Senens.
28. Ipsaeeelesiasticae dignitatis offioia in turpem quaestum

et tenebrarum negotium transiere, net- in his salus animarum
sed luxus quaeritur divitia1·um. id. serm. sup: Qui habitat.

29. Diseurrunt per univers11m mundum Petrus et Paulus,
duo splendidissimi negotiatores, po1·tantes ooram gentibus
p1·etiosa fidei mereimonia; eireumferebant enim aromata
justitiae, thura divinae venerationis, ineensum oompunctionis,
balsamum (-astitatis. S. Aug. serm. 5. St. Petr. et Pauli.

30. Apostolos magnos praeeipue et·"feeit verus at- non
simulatus gloriae atque peeuniae eontemtus.

S. Ohrys. h. 47. sup. Matth.

Benedikt X1II. und der Volk-3gesang beim Hochamte.
Aus dem Prooinzial-Coneil zu Rom im Jahre 1725 hat

Benedikt XIII. Verordnungen über den Volksgesang beim
Hochamte erlassen. Wiewohl die Beschlüsse dieses Concils so
ohne Weiteres nicht überall verpflichtend sind, ist es doch sehr
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interessant, von denselben nähere Kenntniß zu nehmen, da
aus ihnen deutlich hervorgeht, wie Rom keineswegs einer
vernünftigen Verwendung des Volksgesanges beim Hochamte
abhold ist.

Das fünfte Kapitel des ersten Titels dieser Beschlüsse
lautet (nach der O0ll. Laeensis I, 348) wörtlich:

Rustiei et A(1u1ti qu()m0(10 in F�ic1ei 1·u(1imentis
instituenäi ?

Ad l1aee N 0s alia et dolen(ia qui(1em 1«ee0gitamus, puer0s
nempe, 0h1«istianam (10etrinam ec10(3enc1os, non 0mnes in
Civitatibus et 0ppidis ha1)ita1-e, im0 non paucos, in eam-
pestri1)us animalium eust0diae addict0s, 1·usticam sie vitam
age1«e, at post reeept11m saluta1«is aquae lavaerum, spiritua1i
ibi absque educat0re enut1«iti, neque, an Spi1«itus sanet11s
sit, umquam audierint, adult0sque insuper mu1tos int1«a
e0mmunitates o(-eurre1"e, qui nostrae etiam principali01-a
lidei, summae S(-ili(-et Trinitatis et Inea1·nati0nis, mysteria
ign0rent, et, qu0(1 magis lamenta1)ile est, cum eete1«is in
sehola ad(1isee1-e vereeundant-ur. Aeternae ideire0 illo1-um
sa1uti eonsu1e1-e quocumque mode eupientes, Par0ehis (1ist1-iete
p1«aeeipim11s et mandamus, 11t in f ra earumdem s0lemnia
Missa1-um statim p0st l1abit-um ut supra sermonen1 alta
v0oe et m at�erno idi0mate, p0pul0 unive1-so 1«esp0ndente,
qu0(1 et in seeunda Missa 1)ost Pa1·0e1111m, ut 0mnim0de
ign0rantium ma1itiae 0eeur1·atu1-, qui ()ateehis1num e-ft·ugiunt,
a(- etiam in 0rat01«iis, (Jape11is et Eeelesiis 1-u1-a1ibu·s, ubi
saera eele1)1«a1-i e0nsueve1·e, eeleb1«antes adimple1-e teneantu1-,
sub p0ena suspensionis a divinis, Bpise0p01-um arbitri0
imponenda, saltem sequentia paulatim eantand0 ed0oeant:
Signum S. Or-ucis, Mysteria SS. T1«initatis et Inearnati0nis,
Symb01um Apost010rum, 01·ati0nem I)0miniealem, salu-
tati0nem Ange1ieam, Prae0epta Deea10g«i, P1·aeeepta Eeelesiae,
septem Sack-imenta, Aetum 00nt1«iti0nis.

Zu Deutsch:
Wie Landleute und wie Erwachsene in den Grundwahrheiten

des Glaubens zu unterrichten sind.
Zudem überlegen Wir bei Uns noch andere sehr schmerz-

liche Verhältnisse, daß nämlich nicht alle Kinder, welche in
der christlichen Religion zu unterrichten sind, in Städten
und Gemeinden wohnen, ja daß nicht wenige derselben,
nämlich jene, welche auf den Feldern der Bewachung des
Viehes obliegen, ein geistig so verwahrlostes Leben führen, daß
sie dort nach dem Empfang der heil. Taufe ohne jede religiöse
Erziehung aufwachsen und nicht einmal wissen, ob es einen
heiligen Geist giebt; und daß sogar innerhalb der Ge-
meinden viele Erwachsene angetroffen werden, welche
auch nicht die allerersten Grundwahrheiten unseres heiligen

Glaubens kennen, wie die Geheimnisse von der allerheiligsten
Dreifaltigkeit und von der Menschwerdung Christi, und, was
noch viel mehr zu beklagen ist, sieh trotzdem scheuen, mit den
anderen zusammen der Christenlehre beizuwohnen.

Indem Wir nun das Heil dieser auf alle mögliche Weise
zu befördern wünschen, geben wir den Pfarrern auf und be-
fehlen es ihnen ganz entschieden, daß sie unter dem feier-
lieben Hochamte, gleich nach der oben erwähnten Predigt,
und ebenso in der zweiten Messe nach dem Pfarrer, um der
Verschmitztheit der Unwissenden, welche die Katechismussiunden
fliehen, mit aller Macht entgegenzutreten, weshalb auch jin
den Oratorien, Kapellen und Feldkirchen, wo Gottesdienst
gehalten zu werden pflegt, die amtirenden Geistlichen an die
Erfüllung derselben Pflicht gebunden sein sollen, � daß sie
also, und zwar nach dem Befinden der Bischöfe sogar unter
Strafe der Suspension, mit lauter Stimme und in der
Muttersprache, so daß das ganze Volk mitbetet, nach und
nach wenigstens folgende Stücke singend einiiben:

Das Kreuzzeichen, die Geheimnisse der allerheiligsten Drei-
faltigkeit und der Menschwerdung Christi, das apostolische
Glaubensbekenntniß, das Vaterunser, den englischen Gruß,
die Gebote Gottes, die Gebote der Kirche, die sieben Sakra-
mente und den Akt der Reue.

Hieraus geht hervor, daß Benedikt XlIl. es nicht für eine
Sünde hielt, seine Geistlichen anzuweisen, das «Hochamt nicht
nur durch die Predigt, die man ja allenfalls noch als noth-
w e ndige Ergänzung des Evangeliums auffassen könnte, sondern
auch durch Gebete in der Muttersprache zu unterbrechen,
die mit dem Officium der Messe in keinerlei Beziehung stehen.
Wird aber dem amtirenden Priester eine solche ,,Mischung«
von Liturgischem und Außerliturgischem gestattet, so kann es
doch auch für das beiwohnende Volk keine so große Ungeheuer-
lichkeit sein, wenn es bei der gesanglichen Begleitung zwischen
den lateinischen Responsorien und erbaulichen Kirchen-
liedern in der Volkssprache abwechselt.

Uebrigens hat auch das römische Landvolk von 1725 bei
den von Benedikt XIIl. vorgeschriebenen Hochämtern solche
Lieder und Gebete in der Landessprache gesungen. Das geht
unzweifelhaft aus dem Anhange zu den Concilsakten hervor
Denn dort heißt es im ersten Kapitel, welches von der Katechese
der Kinder handelt, unter Nr. X:

,,Finita hac disputati0ne, b1-evis subsequetur Instn1ctio
ad eum mo(1um, quo diebus festis p0st Evangelium Missae
Par0el1ialis iie1·i p1·aes(3ribitu1·: du0bus 1enta voce prae·
einentibus, ceterisque resp0nc1entibus Par0ei1i-
anis, quae sequuntur:

1. signum Sancta(-) Gru(-is eto.«
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Auf Deutsch:
,,Nach Beendigung dieses gegenseitigen Abfragens soll eine

kurze Christenlehre folgen auf die Art, wie solche für die Feier-
tage nach dem Evangelium der Pfarrmesse vorgeschrieben ist,
wo zwei Pfarrkinder folgende Stücke mit lang-
samer Stimme vorsingen und die übrigen Parocl)i-
anen dieselben nachsingen:

1. Das Kreuzzeichen u. s. w., wie oben.«
Der Pfarrer hat also nach der Predigt nur die Anweisung

und erste Einübung zu besorgen, im weiteren Verlaufe singen
zwei Vorbeter vor, und das Volk antwortet ihnen. Oder mit
anderen Worten: wir haben hier nach der Jnstruction Benedikts
des XIII. ein Hochamt mit begleitendem Volksgesang!
Jst dieses nun aber in Italien möglich und nützlich gewesen,
wo doch die lateinische Sprache wegen ihrer großen Verwandt-
schaft mit der Landessprache dem Volke noch einigermaßen
verständlich war, warum sollte es bei uns Deutschen un-
statthaft und verderblich sein?

O wie richtig hat doch Seneca der Jüngere bemerkt:
L011g«um iter est per praecepta., b1·eve et efHcax per exempla
� Lang ist der Weg durch Lehren, kurz und wirksam durch
Beispiele! Birnbach.

Einladung zur elfhuudertjiihrigen Griindungsfeier
der deutschen National-Stiftung von ()ampo sont-o

zu Rom.
Als Karl der Große im Jahre 796 in Rom weilte, ver-

abredete er mit dem Papste Leb I1I. die Gründung eines
Nationalhospizes, welches für die in Rom ansäss1gen Unter-
thanen seines Reiches ein Mittelpunkt, für die nach Rom
kommenden Pilger eine Heimstätte sein sollte. Theils durch
Schenkung des Papstes, theils durch Ankauf erwarb Karl auf
der Südseite von St. Peter ein weites Gebiet mit Kirche,
Hospiz und Gottesacker. Im folgenden Jahre trat die neue
Stiftung ins Leben und ist durch alle Stürme von elf Jahr-
hunderten deutsches National-Eigenthum geblieben bis auf den
heutigen Tag. Das tausendjährige Griindungsfest am Schlusse
des vorigen Jahrhunderts ist unter den damals so unermeßlich
traurigen kirchlichen und politischen Verhältnissen ungefeiert
vorübergegangen. Um so mehr und um so glänzender soll
die jetzige elfte Säkularfeier begangen werden. Von Aller-
höchster Seite wie von andern Gönnern sind Gaben und
Geschenke bereits eingetroffen oder mit Sicherheit zu erwarten.
Für die Festlichkeiten ist folgendes Programm entworfen worden:

Eröffnungsfeier des Jubiläums am Fronleichnamsfeste.
Am Feste Peter und Paul, 29 Juni, feierliches Hochamt für

die lebenden Wohlthäter. Am Feste Simon und Juda vierzig-
stündiges Gebet. Am Allerheiligen-Abende Gedächtnißfeier
aller auf unserm Friedhofe seit Gründung der Stiftung be-
grabenen Landsleute. Am Feste Mariä Empfängniß, 8. De-
cember, nach dem feierlichen Hochamt Vertheilung der Aus-
steuer an arme deutsche Mädchen. Am Feste Karls des Großen,
28. Januar 1897, Einweihung des neuen Museums christlicher
Alterthümer, Ausstellung der Festgeschenke, Almosenspende an
arme Pilger. Abends Festversammlung und Jllumination. �
Das ganze Jahr wird den armen Pilgern das gewöhnliche
Almosen verdoppelt. � Mehrere Festscl)riften wissenschaftlichen
Inhalts sind bereits in Angriff genommen.
- Es ergeht nun hiermit an alle verehrlichen Landsleute in
Rom und jenseits der Alpen und des Oceans die freundliche
Einladung, sich persönlich oder in anderer Weise an der Fest-
feier zu betheiligen, wobei wir uns der zuverstchtlichen Hoffnung
hingeben, daß die so seltene Feier des elfhundertjährigen
Jubiläums eine die Stiftung Karls des Großen fördernde und
hebende Betheiligung finden wird.

Rom, am hohen Osterfeste 1896.
Im Namen des Verwa"ltungsraths:

Der Rector
1ilsgr. Ant;. (1e Wer-il.

IslIersonal-2.llaktJrikiJten.
Gestorben:

Erzpriester und Pfarrer von Körnttz Herr An d rea s Krec i k, -s� 27. Mai.

Milde Gaben.
(Vom 22. Mai bis 8. Juni 1896 incl.)

Werk der heil. Kindheit. Miinsterberg durch H- K. Links
34,45 Mk» Lindewiese durch H. Pf- Wawersig incl. zur Loskaufung
eines Heidenkindes 36,50 Mk., Breslau von A. L. 5 Mk, Kapsdors
durch H. Pf. Hnizdill pro ut1·isquo 24,66 Mk., Freiburg i. S. durch
H. K. Buchali pro un-isque 60 Mk» Gefäß durch H. Pf. Paul zur
Loskaufung von zwei Heidenkindern 4l Mk» Muskau durch H. Pf.
Bienau 14,60 Mk., Groß-Strehlitz durch H. K. Hahn 162 Mk.,
Kuttlau durch H. Pf. Czerwenka incl. zur Loskausung eines Heiden-
kindes pro ut1-isque 51,90 Mk» NiedekhartmanUsdotf durch H.
Göbel 14,35 Mk., Wilxen durch H. Pf. Sterz 40 Mk» Gleiwitz Ungen.
zur Loskaufung von vier Heidenktndern 100 Mk» Gleiwitz durch H.
Religions-Oberlehrer Jlgner 19,85 Mk» Glogau durch H. K. Weihe!
incl. zur Loskaufung eines Heidenktndes Martha zu taufen pro utkjsque
97,85 Mk., Gnichwitz durch H. Pf. Richter 44,90 Mk., Klein-Röhrs-
vors durch H. Pf. Altmann pro utrisque 50,40 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.
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Für JikmI&#39;iUge! lG9bk ij(10I« NGg3««l - C so- C
. In unserem Berlage ist erschienen und durch alle Buch-

handlungen zu beziehen:
es » - Unterricht über das Sakra-(LFirmUn Am km« ment der heil. Firmung

nebst Andachtsubungen beim
Empfange desselben. Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 32 Seiten
l·l. 8". Preis 10 Pfg.

I- Den Herren Geistlichen, Lehrern und Lehrerinnen
senden wir auf Wunsch ein Exemplar gratio und sranko zu,
damit sie sich von der Brauchbarkeit überzeugen können. -K

Jlladerborn. Honifaciug-Yruciierei.

Pianinos « E «»FIsz«JZ"»!«x!.".«-F«
»O« 440 Mk» an» O Abzahlung gestattet. H

Bei B-Iarzahlung llnbntt und
l«�keiseniiang.FIUg0I- T W. n1u1nnIr

10»jahrige Garantie. set-litt C-« se)-(1e1str. 20.
A11ekh.Aus-eici1n.,0keien,staatsmed.etc. »·

- « Ueber meinen auf 12 Ausstellungen prämiirten, in
40 medizinischen Fachschriften redactilmell empfohlenen

· 4 Klio schwer Mk. 8,80, 6 Kilo schwer Mk. 10,60 ver-
sende ich aus Wunsch an die Abonnenten d. B. lostenlos
u) Jllusirationen, welche die Handhabung dieses einzig-

artigen Turngeräthes zeigen,
b) Wie Brochüre, welche ärztliche Angaben über seinerk nt lung e hät,
c) den Abdruck von Briesen welche ich von hochwürdigen

kathol. Geistlichen empfing.
Einer dieser Vriefe schließt mit den Worten: »Für

solche, welche eine stZånde Lebensweise führen, ist der
Arm- und Bruststärkek eine wahre S ol)lthat.«

Der Fabrikant soc-g sales in Stuttgart.

Jst»Wirt Arm- nnd Bruststiirler Patent Largiader
i« «.

Mll  Instrumente aller Art- in nur guten Qualitäten zu

-« 111ustr. Preiskata1og kostenf1-ei. ·I
I«0llls 0ektsl Ila-nn0veI«.

Dr. med. Franz Herodes,
1)1«aet. Za11nakzt.

B1«es1a.u,
Poststr. 9, 1. vis-a-vis der Eauptpost.

» Breslau, Albrecht6str. l0.

Topf-ishr, 3Uiibelfloife, CI3ardinen,
Ttisrhderlcen, Yiinferfloffe re.

O O

pezialitiii: Z
(Iresl«m« Albrecht«str&#39; to« IM»usterundAuswahlsendungen siehenI

Idee(-soc-do
W

CCCCC()C jederzeit franto zu Diensten.

II- Zki0g0k, Breslau
ils----I-ist-. S, t-:-les S-I--l-I--is-se-.

Tuch-Handlung,
Anfertigung« feiner Herren-Garder0be

unter Garantie,
empfiehlt sieh einem hoehwi1r(iigen Klerus

zur geneigten Beachtung.
speelalität:

l(irelieniuei1e, Bevor-entlen unt! Mantel.
l ch-llevekenc1en, E-:.�?s7ch,

wasserd. Måntel Abbe-Röcke, Beinkleider,
Ministranten-störte, schwarz- roth, violett-
Hausrockchen, Schlasritcke, Lea-Collare,

Birette und rcimrsche Pius-Binden re.
Langjährige Erfahrungen setzen mich in den Stand, nur gntsitzende

geistliche Kleider herzusiellen unter Verwendung des besten Materials bei
zeitgemäß billigsten Preisen. Anerkennungoschreiben stehen mir zur Seite.

· - · let I· I
Franz Fenster, M, i.:.«;tz:."::«».-::«.«:.s.2i«.I:t.k«
Wir bringen hierdurch in Erinnerung, daß wir Wertpapiere

aller Art, sowohl offen wie in perfiegelten Paketen zur
Aufbewahrung übernehmen und die in offenen Asservaten
befindlichen Effekten bezüglich ihrer Verlosung oder Kündigung
ohne besondere Kosten sorgsamer Kontrolle unterziehen.

Gleiches geschieht durch unsere Kommanditen in Beuthen
O.-S» Glaiz, Glogau, Görlitz, Leobschiitz, Liegniiz und Neisse.

Auch halten wir unsere Dienste für den An- und Verkauf
von Wertpapieren und für alle sonftigen bankgesrhäftlichen
Umsiitze besten-S empfohlen

8tiileIistfrer ii3an·ii-sites«-ein in dir«-Sinn.
· gebrauchten Briefmarken rauft fortwährend,

Prospekt gratis
G Ze(-time e Niirnber- -» -«» ,--  · ��» · F T- C· »

Hierzu eine Beilage aus dem Verlage der Jus. Kiisel�fchen Buchhandlung in Kcmpten.
Druck von R. Niscl)kowsty in Breelau.


